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LIRTEILE
(MIlM 1111(1 jetzt \ on Di Gerhard Reinhard Hitler

Mit freundhc Ii« r Frlatthn.s cl»s / mis/ Kiel! \ ei laues Stuttgart. entnehmen wir
diesen erfreu In Ii sachhe lien Vhsc hnitt dem W erb Jl (/I NI) I M) F ROV> des glei-
(hen Verfassers. das wir bereits in der November-Nummer des vorigen labres
gewürdigt und empfohlen haben Na< Ii dt r Lektüre dieses Vhsc hnittes wird miIi
wohl noch mam her entsi hliessen das Hm Ii 1 Itern Frziehern. Geistlichen HkIi
tern Lehrmeistern usw in die Hand zu sehen um Vorurteile aus der Welt zu
s< baffen

Wenn die /ahlen des K i ns< v-R< po i ts am Ii nicht /u \ c i al Ige niei nern sind so wild
der Prozentsat/ aller mannli( lien und weiblichen Homosexuellen nicht hoher aL mit
fünf vom HumUrt der Gesamthevolkerung anzugehen sein

Homosexuelle versuchen es häufig auf den Rat von Freunden oder Verwandten hm.
durch eine I liest hhe-siing vor den Vugen der ()e ffentlic hkeit als heterosexuell zu

erscheinen oder sich irgendwie der gesellschaftlichen Norm anzupassen oder gar sich
dadurch von ihrer \ eranlaguitg zu befreien Daiot kann aher nur dringend fienarnt
norden. da solche \ ersuc he 111 den meisten fallen unglücklich ausgehen In den wenigen

positiv verlaufenen Fallen bleibt nach allem was bisher von der Vererbung der
Homosexualität bekannt ist ein eugenisches Risiko zurück wenn es auch fur die
unmittelbaren Nachkommen nicht gross ist Viele homosexuelle Frauen die vielleicht
durch die I he «kurieil werden solle n. können im l nigang mit dem Manu in ihrer
Vnlage nur noch hestaikt werden

Die Homosexualität wurde in früheren Zeiten oft unter che Religionsverstosse
gezahlt Hesondeis in homosexuellen Praktiken wurde eine schwerwiegende form der
Ketzerei» erblickt indem die Begriffe der widernatürlichen l nzucht» und der

«Ketzerei» einander völlig gleichgesetzt wurden Diese Vuffassntig hat noch Ins in die

nac hreformatori-c he Zeit nachgewirkt
Weithin bekannt ist Calvins utac Ilten vom Marz IV VI I r hatte es fur den Hat von

Genf mit drei anderen Pfariern zusammen über che harte Bestrafung einiger Padera-

sten» aufgesetzt Calvin der Junggeselle vvai.*) hat dann veranlasst class jemand wegen
widernatürlicher l n/ucht verbrannt wurde Iii anderen Fallen wurde Frtrankung

oder wenigstens Vuspeitschung u a verlangt
Bei nicht wenigen frühen Gesellschaftsordnungen und F mgeborenenvolkern war dei

Glaube an Zusammenhange von Homosexualität und /auherei verbreitet, was damit
zu erklären versucht wurde class che Vhartigkeit der Homosexuellen zu der Vnuahinc

verleite, es seien ihnen übet natürliche Kräfte gegeben (E W estermarc k)
In eine andere Kategorie gebort der Katastrophenaberglanbe der frühchristlichen

7eit hinein dei sich bis in che Neuzeit erhalten hat In ihm kommt die Vuffassung

zum Viisdruck dass viele dem Maat und dei \llgeineinheit drohende (refahren und

Plagen auf che Homosexualität zurückzuführen seien Tust1111 an legte den Homosexuellen

kosmische K a last i ophen. wie Hungersnote I rdheben und Postseue heit zur Last

fr sali in diesen Geschehnissen den 7orn Gottes über derartige verwerfliche Sunden

und führte deshalb wieder che Fnthauptung ein «damit solche gottlosen Verbrecher
nicht den 1 nteigang ganzer Städte samt ihrer Bevölkerung zur Folge haben.»

Spater schrieb man der Homosexualität noch weitere Landplagen zu che Saraze-

nennot che Plage erschrecklich dicker und gefrassiger Feldmause» und schliesslich
auch noch che Ueberschwemmungskatastrophen

*) Hier irrt der \utor Calvin war verheiratet mit der Witwe eines von ihm bekehr
ten W ledertaufers Iclelette de Bures
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Herbert Jagei i«t als Jurist der Auffassung da«s es auf (»rund der neueren wissende

haftlichen Erkenntnisse über die Homosexualität nur eine Alugliehkeit gäbe da*»

A erhaltnis von Natur und Homo^e \uahtat zu klaren nämlich dir Homosexualität als

eine \ ariante der A«/ur aufzufassen Der Sinn der Sexualität rcirhe weit über die
ihr zugewiesene Rolle hinaus Die Natur treibe tin \ ersc liw t neleri^c lies Spiel mit sexuellen

Triebvarianten und hinzu komme die Tatsache. da»s die Konstanz des inenst
blichen Gest hlechtstriebes wahrend der Zeitspanne /wischen tier Pubertät und dem Grei-
«enalter in keinem \ erhaltnis zu den A ermehrungsmogliehkeiten steht Die Ehe könne
daher auch nicht al« alleinige Lo»ungsmogli< hkeit angesehen werden wenn sjp natürlich

auch die Hauptlosung«moglichkeit darstelle

Line st hon zitierte Prager Abhandlung kann in keiner Weise eine Bedrohung der
Gesellschaft durch die Homosexualität erkennt n da auf eru a< h sene Partner emge
stellte Homosexuelle ebenso gefahrlich oder ungefährlich sind nie heterosexuelle
Menschen.» Zur «Infektionsgefahr» der Homosexualität äussert «Die Neue juristische
Wochenzeitschrift» (1959) Dit männliche Homosexualität sei keineswegs beliebig ier-
breitungsfahig; wer ton Volksierseuchung und L ntergi abung der \ olksgesundheit ret/e,
beweise damit, dass er die wahren Zusammenhange nicht kenne Dass diese Behauptung

richtig ist beweist die Frfahrung 111 Lantlt rn ohne Strafverfolgung wie beispielsweise

in Holland

In einem in der «Zeitschrift fur Sexualwissenschaft» (1908 Nr 9) veröffentlichten
Aufsatz über «Die Homosexualität in Köln am I nde des 15 Jahrhunderts» hat Iwan
Bloch aus Kolner Prozessakten des Jahres 1484 den überraschenden Nachweis erbracht,
dass schon damals der Prozentsatz der Homosexuellen an der Bevölkerung der gleiche
war wie heute, dass also ion einer Zunahme der Homoscxue llen im Laufe der
Jahrhunderte nicht die Rede sein kann Auch sonst waren die Zustande z B in Hinsicht
auf das A orkommen der Homosexuellen in allen A ollvklassen die Existenz einer
männlichen Prostitution bestimmte Treffpunkte der Homosexuellen und eine förmliche

Organisation genau dieselben wie heute

Der holländische Kriminologe G Th Kempe hat einen Bericht über das A erhaltnis
der Homosexuellen /ui Gesellschaft vorgelebt Darin gelangt er zu der Auffassung,
dass es «keine spezifisch homophile Kultur gäbe «A lelmehr i*t e« so dass der Homophile

trot/ seiner Ausnahmestellung im allgemeinen die Kultur des grosseren
gesellschaftlichen Ganzen reprasentiei t —• und oft ausgezeichnet repräsentiert dessen Teil
c r ist »

Die Homosexuellen stellten eine Alinderheit^gruppe dar Jedem Mensc h< n sei das

Dasein dieser Gruppe bekannt, abei aneikannt werde «it im allgemeinen noch nicht
Selbstverständlich ware das I)aceiii der Homosexuellen in der Gesellschaft als Problem
durch eine gesellschaftliche «Anerkennung) und «Akzeptierung» noch nicht gelost

Kempe berichtet auf Grund seiner Beobachtungen bei der homosexuellen Mindei-
heit. In ihr gäbe es eine zentrifugale und eine zentripetale Gruppe Die zentrifugale
Tendenz liege bei denen vor die auf ihre A eranlagung nut einem deutlich uberkom

pensierten Ehrgeiz und Geltungsdrang reagieren so dass sie vornehmlich Anerkennung
suchten Damit ihre Leistungsfähigkeit öffentlich auch legitimiert werde versuchten

sie, die Tatsache ihrer Zugehörigkeit zur Gruppe häufig vor der Oef fentlic hkeit zu

verbergen, manchmal auch in der Meinung dass die«es persönliche Opfer notwendig
sei Zentripetale Kräfte dagegen versuchten sich still und bescheiden nut allen ver
fugbaren Alittcln und I ahigkeiten der Forderung der (»nippe in einem Klub (zu dem

häufig männliche und weibliche Homosexuelle gehören) zu widmen und sich auch

öffentlich zu ihr zu bekennen Die Harmonie und der I rfolg der Selbsterziehung einer
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Gruppe Homosexueller hingi iluiou ab. ob und nie neu die zentrifugalen und die
zentripetalen Kräfte in thi aufeinander abgestimmt it erden konnten.

Gefahren jedes Klubs lagen in einer \eigitng zur Isolierung und b xklusit itat. die
zu einer l ebei iterlung der Gruppe fuhren Könne, indem the / muelt ignoriert nird.
Dieset Gefahr Könne am besten genehrt nerden. nenn *i< h in dem Khib Personluh-
Ketten i on Format befanden, die fui einen notnendigen Ausgleich sorgen Konnten.
«Oft sieht man unter diesen Homophilen Pei sotiht hkeiten. the durch unermüdliche
irbeit und den maximalen binsatz ihrer Fähigkeiten auf i lelerlei Gebieten Leistungen

i on grosster Bedeutung zustandebt ingcn. Auf the VI eise machen sie ihre innere \ot
zuat nicht zu einet 'Tugend", aber doch zu einet gesellst haf Hielten Leistung ion hohem
Niveau.» tber auth ihre Zugehörigkeit zu einet Gruppe i erlange ein grosse* Mass

ton AbgeKlat theit. Mut und l eberzeugiingskrntt. Ihte offenthth bekundete Zugehörigkeit

zur Gruppe set aber fur these auch deshalb i on etitstheidender Bedeutung, iteil es

zu einem tieferen Durthdenken det mdii ithteilen und kolleKttien Probleme bei den
Homosexuellen auf Grund ihres Seelenzustandes nithl ohne netteres Käme, auch nenn
sie the psxdusthen Fähigkeiten dazu besassert.

Die Gesellschaft, n eiche sich det Menschht hkeit i erpfhehtet fühle, iterde nicht
mehr umhin können, auch Minderheiten theser Art zu tolerieren untl besonders den

positiven Kräften in ihren Klubs das morahsthe Huckgrat» zu starken, damit eine
aufbauende Selbstbildungsat beit auth in diesen Gruppen geleistet nerden könne.

Fine Gefahr sei fur eine sohhe Toleranz in einer derartigen Gruppe solange nuht
gegeben, nie sie nicht auf eine Intoleranz stosse. beispielsneise im \ erhalten gegen-
übet Jugendlichen oder mannlithen Prostituierten: denn Toleranz tst gut. aber nicht
gegenüber den Intoleranten».

(Herjiislielnmgen durch kurMwIriuk \on iin«.)

Gemeinsames Schicksal

In der kleinen nordischen Stadt lockte eine strahlende Maisonne die
Menschen auf die Strasse. Es war auch ein reges Leben vor dem weitläufigen roten
Backsteinkomplex, der dem Vorbeigehenden die Frage offen lassen konnte: Ist
das ein Gefängnis oder vielleicht eine Kaserne? Ein gewagter Vergleich. Und
doch: haben diese beiden Gebäudetypen nicht meistens eines gemeinsam: nüchterne,

kalte Fassade? Nehmen nicht beide ihren Bewohnern, fur eine Zeit wenigstens,
die Freiheit, zumindest einen Teil ihrer Freiheit5

Die heute dem grossen Tor zustrebenden jungen Gesichter, teils lustige,
übermütige, teils verbitterte, skeptische, und auch das wenig nach Reise aussehende

Gepäck, Hessen darauf schliessen, dass es sich wohl um eine Kaserne handelte,
welche die neu einberufenen Infanteristen zur Abdienung ihrer Wehrpflicht
willkommen hiess.

Auf den langen Korridoren war ein lebhaftes Kommen und Gehen; die einen
kamen von der Einkleidung, die anderen waren auf demWeg zur Kleiderkammer.
Auch in der Stube A herrschte ein lebhaftes Treiben, das an Lautstärke nichts zu
wünschen übrig Hess. Sechs der Neuankömmlinge hatten übermütig eine «Modeschau

inszeniert. Arne schien in der ihm zugeteilten Jacke beinahe zu ertrinken.
Einar drückten die Stiefel und versprachen fur übermorgen die schönsten Hühneraugen.

Uwe kam sich in seinem Schneehemd vor wie ein wandelndes Gespenst,
während es Erik nicht der Mühe wert fand über irgend etwas zu klagen, obwohl
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